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Revaction und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Albrechtſt aße Nr. 11. 


Hiſtoriſche Skizzen 
aus Schleſiens Vorzeit. 


Graf von Gellhorn ftirbt. (157®.) 


Wie viele Schwänke, derbe Späße und Gewaltgriffe wer⸗ 
den nicht auf Rechnung und unter der Firma des tollen 
Gelthorns, wie man ihn allgemein nannte, erzählt, fo daß 
dieſer Name nur Wenigen meiner Leſer unbekannt ſein dürfte. 
Gedruckt iſt, meines Wiſſens, noch nichts über ihn ins Publi⸗ 
kum gekommen, und was man von ihm erzählt, ſtellt ihn in 
einen unverdienten Schatten. Ich halte es daher für Pflicht, 
dieſen äußerſt merkwürdigen Mann feiner Zeit in den denkwür⸗ 
digſten Jahrstagen ans Licht zu ziehen. Daß der Beiname des 
Tollen, womit man ihn geſtempelt hat, einen durchaus fal⸗ 
ſchen Nebendegriff von ihm erregt, erhellt vorläufig aus einem 
lateiniſchen Briefe des Jefuiten Craſius; der napmals Rek⸗ 
tor in Breslau wurde, welcher an einen ſeiner Freunde ſich 
alſo über ihn, als einen Proteſtanten, äußert: 

»Der wiederholte Umgang, welchen ich mit de 
Grafen von Gellhorn, einem nu nn — 8 
diger Leutſeligkeit und ſeltner Klugheit, gehabt hade, hat bei mir 
ſo zärtliche Geſinnungen gegen ihn erregt, daß faſt kein Augen⸗ 
blick vergeht, wo ich nicht von ihm redete oder an ihn dachte. 
Ich errinnere mich nicht, ſeit langen Jahren mit irgend Jeman⸗ 
dem zu thun gehabt zu haben, an welchem ich fo viel lödliches 
und dewundernswürdiges gefunden hätte. Es giebt kein Ver⸗ 
dienſt und keine herrliche Naturgade, die bei ihm nicht Sitz 
und Wohnung hätten. Alles, was er redet, iſt ein Götter: 
ſpruch; (oraculum) was er thut, Eingebung beſonderer Klug⸗ 
heit; was er unternimmt, ein Werk der Pracht; was er ent: 
wirft, eine Erfindung ſeltner Weisheit und was er nur durch 
einen Wink andeutet, eine führe Würze holder Leutſeligkeit. Ich 
wünſche unſerm Schleſien von Herzen Glück, daß es einen ſol⸗ 
chen verdienſtvollen Grafen befigt, der allen feinen Standesge⸗ 
noſſen den Rang abläuft und Schleſiens Ruhm und Zierde 
genennt zu werden verdient. 

Soviel vorläufig, um den Nebenbegriff des Tollen zu 
berichtigen. Nun wollen wir ihn näher beleuchten. Dieſer 
Ernſt Graf von Gellhorn war der einzige Sohn Friedrichs 
von Gellhorn und Erbe der beträchtlichen Güter Peterswaldau, 
Weigelsdorf, Peiskersdorf, Steinſeifersdorf, Kaſchbach, Schmiede⸗ 
grund, Neudorf, Faulbrück, des Burglehns zu Schweidnitz, 
Rogau, Roſenau, Friedersdorf, Merzdorf, Gros⸗Brieſa und 
Bogſchütz, die ihm ſein Vater unverſchuldet nebſt einem baaren 
Kapital von 162000 Rthl. nach heutigem Gelde hinterließ. 
Durch dieſe beträchtliche Etbſchaft war alſo ſchon ſeine Außer: 
liche Lage eine der glänzendſten im Lande. 

Bei Uebernehmung der väterlichen Güter im Jahr 1636 
war Ernſt ein Jüngling von 19 Jahren, und zeigte ſchon da⸗ 
mals ein außtrordentliches Feuer und eine Menge vortreffllicher 
Eigenſchaften, die ihm faſt allgemeine Liebe und Achtung er: 


warben. Zwar Proteſtant blieb er dennoch im 30 jährigen 
Kriege, fo wie fein Vater es gewefen war, ein entſchiedener An⸗ 
hänger des Hauſes Oeſterreich, und leiſtete demſelben die wich⸗ 
tigſten, gefährlichſten und ihn, ſeldſt höchſt ſchädlichſten Dienſte. 
Um ſich und ſeine Unterthanen gegen die ſchwediſchen Anfälle 
zu ſchützen, befeſtigte er aus cignen Mitteln das von ſeinem 
Vater erbaute hetrliche Schloß Peterswaldau und errichtete und 
unterhielt eine eigne Leibwache, wodurch er ſich wenigſtens für 
Plündetung der Streifpartheien in Sicherheit ſetzte. Die Un⸗ 
terthanen trugen zur Unterhaltung dieſer Leidwache auch etwas 
bei und dieſe Abgabe beſteht heute noch unter dem Namen des 
Musketiergeldes. 

Als 1645 der ſchwediſche Dörift Peter Anderſon mit einem 
fliegenden Corps im ganzen Lande herumgezogen war und 
geplündert hatte, erſchien er den 14. März vor Peterswaldau 
und verlangte die Uebergate des Schloſſes. Allein Graf Ernſt 
empfing ihn mit ſeinen kleinen Stücken und Ooppelhaken fo 
herzhaft, daß Peterſon nach drei Stunden mit einigem Verluſt 
wieder abziehen mußte. Aus Rache plünderte er aber das 
Dorf und zündete das Schloß⸗Vorwerk an. Bald darauf 
kam der General Königsmark mit der ganzen ſchwediſchen 
Armee. Es wär Tollheit geweſen, wenn ihm Ernſt die Spitze 
hätte bieten wollen. Er zog ſich alſo mit ſeiner Leibwache ins 
Gebirge und überließ den Schweden Schloß und Dorf zur 
Plünderung. Nach Abzug derſelben kam er wieder zurück und 
übernahm das gefährliche Geſchäft der Beförderung des Brief: 
wechſels zwiſchen den in Schleſien ſtehenden kaiſerlichen Gene⸗ 
ralen und der Hauptarmee in Böhmen. Er ſelbſt correſpondirte 
auch fleißig mit ihnen und gad ihnen von allen Bewegungen 
der Schweden Nachricht. Unter andern ſtand der bekannte 
Kaiſetliche General Montecuculi mit ſeinem Corps im Anfange 
des Jahres 1647 tei Braunau in einem ſeht unſichern Lager. 
Graf Gellhorn, der täglich und manchen Tag mehr als einmal 
an ihn ſchrieb, erfuhr, daß der ſchwediſche General Wirten⸗ 
berger dem Montecuculi über die Kunzendorfer und Seifets⸗ 
dorfer Päſſe in den Rücken fallen wolle. Sogleich gab er 
dem letztern Nachricht davon und wußte durch allerhand Bor: 
kehrungen den General Wittenberger fo lange aufzuhalten, daß, 
als dieſer nach Braunau kam, ſein ganzer Anſchlag fehl ging. 
Mirtenderger ahndete, woher das kam, die häufige Cotreſpon⸗ 
denz war laut geworden, und darum beſtürmte er im Rückwege 
das Schloß und führte den Hertn deſſelben geſangen mit ſich 
fort. Nach einer 6 wöchentlichen Gefangenſchaft wurde Ernſt 


von Gellhorn gegen ein Löſegeld von 1000 Reh. und einem 


Reverſe, ſich nie mehr mit den Feinden Schwedens in Brief⸗ 
wechſel einzulaſſen, auf freien Fuß geſtellt. Ohnerachtet er in⸗ 
deſſen der größten Gefahr nur mit Kummer und Noth ent⸗ 
gangen war, ſo fing er dennoch den verbotnen Briefwech ſel bald 
wieder von neuem anz erfuhr aber auch zu ſeiner Zeit wieder 
die traurigen Folgen davon. Den 29. Mai 1648 kam der 
ſchwediſche Obriſt Barclay mit 400 Reutern angezogen und 
ließ wegen rückſtändiger Lieferung eine Menge Vieh von den 
Feldern wegtreiben. Kaum erfuhr dies Gellhorn, fo ritt er 
nebſt 3 Hofleuten ihm entgegen und bat ihn, um ihn nachgie⸗ 
diger zu machen, zur Tafel. Barclai nahm das Anerbieten mit 
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anſchelnender Freundſchaft an, als er aber erſt kurze Zeit an 
der Tafel ſaß, plünderten ſeine Leute ſchon im Bräuhauſe, auf 
der Bleiche, im Dorfe und im Vorhofe. So wie der daraus 
entftehende Lärm gegen das Schloß kam, ſtand der Obriſt auf, 

fegte dem Wirthe eine geſpannte Piſtots auf die Bruſt und 

nahm ihn ſo gefangen. Den Tafeldecker und einige andere 

Bedienten, die ihren Herin vor Gewaltthätigkeiten ſchützen 

wollten, ließ er niederhauen. Nach der Frau von Gellhorn, 

welche ſich ans Fenſter begeben hatte, um vielleicht Laͤrm zu 
machen, wurde yefchoffen und Befehl ertheilt, das Schloß zu 
ſtürmen. Dies würde ſicher auch geſchehen ſein, wenn nicht 
bei der Pforte 3 ſchwediſche Reuter niegergeſchoſſen worden 
wären, welches den Sturm aufhielt. Während dieſes Verzuges 
fiel die Frau von Gellhorn dem Ooriſt Barclay zu Füßen und 
bat um Gnade. Barcley nahm den gegebenen Befehl zurück 
unter der Bedingung, daß ihm das Schloß gutwillig üdergeden 

würde. Dies geſchah. Dennoch ließ er das Schloß plündern 
und nahm Herrn von Gellhorn als Gefangnen mit ſich nach 
Ohlau. Die ſchwediſche Generalität ſelbſt mißbilligte Barclays 
Verfahren, machte ihm darüber den Prozeß und erkannte ihm 
den Erfag des Geraubten wieder zu. Gellhorn ſelbſt wurde 
los gelaſſen. 

Für die wichtigen Dienſte, welche er dergeſtalt dem Haufe 
Oeſterreich geleiſtet und dabei viel gelitten hatte, erhob ihn Kai: 
fee Ferdinand III. 1651 zum Reichsgtafen. Er verdiente dieſe 
Würde eden fo ſehr durch feine perſöntichen Eigenſchaften. 
Durch geſchickte Hauslehrer hatte er nicht nur eine ausgezeich⸗ 
nete Erziehung erhalten, ſondern ſich auch in den damals blü⸗ 
henden Schulen zu Görlitz und Danzig mannigfaltige Kennt⸗ 
niſſe erworben. Lateiniſch, franzöſiſch und italieniſch redete er 
wie feine Mutterſprache. Hiermit verband er einen feurigen 
Geiſt, geſunden Geſchmack und richtige Beurtheilungskraft. 
Zu dieſem Gefühl feines innern perfönlichen Werths und bei 
dem Bewußtſein, wie ſehr er den gewöhnlichen Schlag von 
Menſchen überſehe, kam noch ſein Rang und ſein Reichthum, 
und daher nahm er ſich freilich oft gewiſſe Freiheiten, die ihm 
den obgedachten Beinamen leicht erwerden konnten. Dahin 
gehören unter vielen andern folgende: Als er einſt einige Offi⸗ 
ziers über feine Saatfelder reiten ſah, ſchickte er alsbald einen 
ſeiner Leute zu ihnen und ließ ſie zur Tafel laden. Sie nahmen 
es an und erſchienen. Er empfing ſie äußerſt artig, hatte aber 
ſeinen Bedienten Befehl gegeben, ihnen dei Tiſche kein Brot 
vorzulegen und ſich nicht daran zu kehren, wenn ſie es auch 
wiedetholt fordern würden. Dies geſchah auch bald, aber die 
Bedienten ſtellten ſich taub. Als ſie es endlich ziemlich nachdrücklich 
forderten, ſagte Gellhorn: »Brot befehlen fie? — ja meine 
Herrn! ich habe es meinen Leuten verboten. Ich meinte, ſie 
äßen keins, weil ich fie vorhin die Saatfelder zu Schanden reis 
ten ſah.« — Bei einem Prozeß, welchen er mit der Bürger 
ſchaft zu Reihendab wegen des Brauurbars hatte, erhielt er 
vom Landeshauptmann zu Jauer, vor welchen er auf wieder⸗ 
holte Citation ſich gar nicht erſt weder perſönlich noch durch 
einen Bevollmächtigten ſtellte, endlich das Decret, ſich in Zu⸗ 
kunft des Brauurbars zu enthalten. 

Gellborn hieß den Amtsboten warten, ruft feinen Koch, 
giebt ihm das erhaltne Decret mit dem Befehl, ſogleich eine 
wohlſchmeckende Wurſt zu machen und es ſo klein als möglich 
mit darein zu hacken. Mit dieſer Wurſt wurde der Amtsbote 
traktirt, der fie auch rein aufzehete unter wiederholter Betheu⸗ 
rung, daß er ſie nie delicater genoſſen hätte. Darauf ließ ihn 
der Graf kommen und ſagte: eile jetzt über Hals und Kopf nach 
Jauer und ſage dem Landshaup:mann von meinetwegen: du 
haͤtteſt das Decret bei dir und braͤchteſt es wieder mit. 

Der gute Bote konnte zwar die Antwort nicht begreifen, 
doch wurde er genöthigt, mit derfelben ſich auf den Weg zu 
machen, wobei ihm noch verſtandlich mit eingebunden wurde, 
ſich zu hüten, daß er unterwegs auf die einzig mögliche Art und 
Weiſe durch den natürlichen Weg alles Fleiſches nichts davon 


verlieren ſollte. 
Gortſezung folgt.) 


Beobachtungen. 


Ereigniß beim Kartenſpiel. 


In der Tabagie zum goldnen Treffbuden entfpann 
ſich neulich ein ſonderbates Ereigniß. Wie es dort gewöhnlich 


Fig 

bei der alltäglichen Abendfrequenz der Fall iſt, hatten ſich ein: 
zelne Gruppen gebildet, dei denen ein ziemlich geräuſchvolles 
Kartenſpiel dei Bier, Schnaps und Tadakqualm vorwaltete. 
Es würde für einen Geſichtsforſcher intereſſant geweſen fein, 
eine disſer Gruppen zu desbachten und die Lineamente der 
gewinnſüchtigen Spieler dem Pergamente zu übertragen. 
Während drei geläufige Zungen über das Schickſal eines eden 
vollendeten Spielabſchnitts mit einem, den engliſchen Parla⸗ 
mentsgliedern eigenen Eifer debattirten, gad der vierte Mann 
die Karten mit dem ehrwürdigen Geſichte Pius des VI., als er 
im Sabre 1782 einigen tauſend troſtbedürftigen Seelen in Wien 
den apoſtoliſchen Segen ertheilte. Als ein bezeichnendes lebendi⸗ 
ges Attribut dieſes, unter dem ehrſamen Prädikate des Schaf: 
kopfes bekannten Spieles ſtand, mit beiden Armen auf die 
Stuhllehne geſtützt, ein langhalſiger Grimaſſenſchneider hinter 
dem Kartengeber. Der aufmerkſame und ruhige Beobachter 
konnte ihn keines weges als einen unpartheliſchen, unbefangenen 
Zuſchauer betrachten, vielmehr ſchien er von einem lebhaften Inte⸗ 
reſſe für den Nebenmann zur Richten des Karten gebers beſeelt 
zu ſein, und ihm durch Mienen, Winke und Geberden von dem 
Stande deſſen zu benachrichtigen, dem er in die Karte kuckte. 
Denn es zuckte ihm deſtändig der rechte Mundwinkel, die Naſe 
zag ſich vielfältig zuſammen ſchrumpfend zur rechten Seite hin 
und die Augen dlinzelten und ſchielten rechts. Dabei ließ er 
öfters ein kurzes Schnaufen hören, welches man dem eifrigen 
Schnubbern eines Hühnerhundes vergleichen konnte. Einige 
der anweſenden Gäfte, die an dem Spiele nicht Theil nahmen, 
bemerkten kaum die auffallenden Geſten dieſes Menſchen, als 
ſie ihn auch ſogleich für einen Spion hielten, der nur gekom⸗ 
men fei, um durch heimliche Zwiſchentragetei Einem gefährlich, 
dem Anderen förderlich zu ſein. Es läßt ſich nicht leugnen, 
daß es Leute giebt, die dergleichen Handlungen zu ihrem Hand⸗ 
werke machen, ſollten ſie dabei auch nichts weiter verdienen, als 
eine freie Zeche. Kein Wunder, daß ein Paar jener Gäſte don 
dem Votſatze ergriffen wurden, dieſem hinterliſtigen Spielſtie⸗ 
dens Teufel die Maske abzureißen: man näherte ſich daher 
einem die vier Schafkopfſpielenden und fagte: »Sehen Sie 
einmal den frappanten Menſchen, er ſchneidet eine Larve, bei 
der man weder verrathen noch verkauft iſt. 

Der aufmerkſam gemachte Spieler ſtieß die anderen an und 
alle drehten ſich um. Es hieß: Mein Herr, was ſtehen Sie 
hier? — Gehen Sie Ihrer Wege, wir brauchen keinen Auf⸗ 
paffer!« »Ja, ja,« fügten Worübergehende hinzu, >wir haben 
dem Herrn ſchon lange mit Verwunderung zugeſehen. Der 
Betroffene indeß detheuette auf Ehre, Pflicht und Gewiſſen, 
daß man ihn verfenne — er ſehe mit unſchuldigem Herzen dem 
Spiele zu. »Ei, er mag den Teufel unſchuldig fein!« ſchrie 
ein ſtämmiger, vierſchtötiger Mann — Er ſchneidet ja noch 
immerfort ſeine verdammten Grimmaſſen! Wart, wir wollen 
ihm das vertrelden le Mit dieſen Worten lief er auf ihn zu 
und packte ihn vor der Bruſt. Dies ermuthigte einige Andere 
zu gleichen Maaßfegeln, und ſchon ergoß ſich der Ausbruch eines 
derben Prügelregens auf den Rücken des Beſchul digten, als der 
Wirth der Tadagie und deſſen Schwager herbeifprangen und 
den Akt mit Aus rufungen des innigſten Bedauerns gegen den 
armen Schelm unterdrachen. Als man ihnen die Sache er⸗ 
klärte, verſicherten fie, daß derfelbe ſchon feit feiner frühſten 
Kindheit ſolche vetdächtige Geſichter ſchneide, und daß kein 
Mittel, fo viel man deren auch verſucht, ihn von dieſem Uebel⸗ 
ſtande befteit habe. Die Aerzte geben es zwar nur für eine 
frühzeitige Gewohnheit aus, ſie meinen aber, daß ſeldſt eine 
ſolche, wenn fie zur zweiten Natur geworden, dis zu dem Grade 
der Unheilbarkeit ausarten könne. 

Der Vorfall gab übrigens einen Beweis, welche empfind⸗ 
liche Unannehmlichkeit eine üble Gewohnheit für den Sklaven 
derſelben herbei führen könne. f 


Liebeserklärung. 


O Du! — Wie ſoll ich Dir doch nenn 
Prinzeſſin! Engel! Sulbgöttin rt 
Hör’ mir, und laß' mir Dich's bekennen, 
Daß ich Dein Angeſchoſſner bin! 

Es ruͤhre Dir mein Kagenjammer, 

Und meiner Backen bläſſres Roth! 

Thuſt Du nicht braͤutlich mir umklammern, 
So bin, o centnerſchwere Noth! 

Ich, mich nichts, Dich nichts, mauſetodt! 


| 
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Der Angebeteten Beſcheid. 


Troll' Dir, Verwegner, laß' mir gehn! 

Dein Pinſeln fallt mich man zur Laſt. 

Drum ſollſt Du — hol' mir Gott! — gleich ſehn, 
Was Du von das Gequengel haſt. - 

Scheer’ Dir zum Kuckuck! Lern’ Dir zwingen! 
Umſonſt lockſt Du mit Koffe mir. 

Viel ſchmucke Leutnants in mir dringen, 

Dir tröfte Schnaps, Taback und Bier! 

Wie Mäuf und Ratten haß' ich Dir! 


Lokales. 


Breslau's wohlthätige Inftitute. 
(Fortſetzung.) 
2. Hospitäler zur Aufnahme armer alter Perſonen 
und Kinder. 
a. Evangeliſche. 


10. Die Kindererziehungs⸗Anſtalt zur Ehrenpforte 
in der Neuſtadt. 


Dies vortreffliche Inſtitut verdankt demſelden edlen Manne, 
der ſich gegen das Kinderhospital zum heil. Geiſt ſo großmüthig 
zeigte, ſein Entſtehen; am 6. Srptember 1799 ward es durch 
den Kaufmann Johann Chtiſtian Hickert gegründet, und 
am 24. Juni 1800 durch den Oder⸗Conſiſtorialrath Gerhard 
eingeweiht. Die darüber aufgeſetzte Urkunde des Stiftes 
lautet: 8 

„Es ſollen in dieſes Inſtitut kleine Kinder hieſiger Einwoh⸗ 
ner vom Civilſtande, ohne Unterſchied des Geſchlechts, Evange⸗ 
liſch⸗lutheriſcher Religion, aufgenommen und verpflegt werden. 
Säuglinge können aber in der Regel in dieſes Inſtitut nicht 
aufgenommen werden, ſondern wüſſen, bis fie Ein Jahr voll⸗ 
endet haben, in der Pflege ihrer Mütter oder anderer Perſonen 
bleiben, und follen die Mütter oder Pflegerinnen ein gewiſſes 
Quantum aus der Fundations⸗Kaſſe, wenn ſolche es tragen 
kann, ſo lange erhalten, bis dieſe Kinder in das Inſtitut aufge⸗ 
nommen werden können. Kinder von gebrewlichem Körper 
können hier gar nicht aufgenommen werden, weil ſie dem In⸗ 
ſtüut zur langwierigen Laſt werden würden, Die ſolchergeſtalt 
in das Inſtitut aufgenommenen, armen, verlaſſenen Kinder, 
welche nicht schlechterdings Vater und Mutterloſe Waiſen ſein 
dürfen, ohngeachtet ſolche das nächſte Recht zur Aufnahme ha⸗ 
den, ſollen den anzuſetzenden Pflegemüttern, deren eine nicht 
über 6 Kinder zur Wartung und Pflege haben ſoll, übergeben 
werden. — Hiernächſt follen in das Inſtitut arme, verwaiſ'te 
Mädchen, hieſiger Einwohner bürgerlichen Standes und evan⸗ 
geliſch lutheriſcher Religion, die aber nicht üder 10 Jahr alt 
fein dürfen, aufgenommen, und mit der nöthigen Koſt, Beklei⸗ 
dung und Unterricht verſehen werden, dergeſtalt, daß ſie nach 
erreichtum Alter von 14 — 15 Jahren in reputirlich⸗ Dienſte 
gehen können. Zu dem Ende ſollen ſie in weiblichen Arbeiten, 
nämlich im Nähen, Stricken, Waſchen, Kochen, Friſiren u.f w. 
einen vollftändigen Unterricht erhalten. Wenn die zur Er zie⸗ 
hung aufgenommenen, ganz kleinen Kinder ein Alter von 6 — 
7 Jahren erreicht haben, fo ſollen die Knaben in das Knaben⸗ 
hospital in der Neuſtadt abgegeben, die Mädchen aber zur wei⸗ 
tern Erziehung im Inſtitute behalten werden. Dieſe Mädchen 
follen ordentlich, aber nicht in einerlei Farbe gekleidet werden. 
Jedes dieſer Mädchen erhält eine Sparbüchſe, worin dasjenige, 
was ſie bei Austheilungen erhält, und was ſie ſich durch ihren 
Fleiß und weibliche Arbeiten verdient, geſammelt wird. Das 
Geld wird deim Austritt des Mädchens aus dem Inſtitut zu 
ihrer völligen Bekleidung, ſo wie es die Umftände erfordern, 


angewandt, und wenn etwas übrig bleibt, zu ihrem weiteten 


Bedürfniß, oder bis fie majorenn iſt, auftewahrt. Mädchen 
von ſchlechter Aufführung ſollen aus dem Inſtitute verſtoßen 
werden; dagegen erhält jedes von guter Aufführung dei ſeiner 
Verheirathung 50 Thaler aus dem beſondern Ausftattungsfond. 

Hickert gab zu dem Aufbau des Inſtituts die Summe von 
15000 Thaler, und legirte außerdem einen Untechaltungsfond 
von 12600 Thalern und einen Ausſtattungsfond armer, im 
Inſtitut erzogener Mädchen von 1000 Thaler. 

Den Namen trägt die Anſtalt von einem alten Magazins 
gebäude, die Ehrenpforte benannt, welches dem Stifter von det 
Königl. Kammer zum Behuf ſeiner Stiftung überlaffen wurde. 


11. Das reformirte Armenhaus. 


Es befindet ſich auf der Fiſchergaſſe Nr. 6. Als Friedrich II. 
im J. 1776 die Beerdigung innerhalb der Stadt verbot, kaufte 
die teformirte Gemeinde den Play und richtete das darauf lie» 
gende Haus zu einem Armenhospitale, den Garten aber zu 
einem Begräbnißplatze ein. Nachdem bei der Belagerung 1806 
die Gebäude ein Raub der Flammen geworden waren, wurde 
im J. 1811 das reformirte Armenhaus durch ein königliches 
Geſchenk und geſammelte Beiträge neu und bequem erbaut; 
15 Arme erhalten hier freie Wohnung und Heizung und wer⸗ 
den durch Legate und Collekten noch anderweitig unterſtützt. 


(Fortſetzung folgt.) 


„. Am 30. v. M. ſiel an der Neumühle ein 11 Jahr alter 
Knabe, der ſich mit einem dort angebundenen Kahne beſchäf⸗ 
tigte, in die Oder. Ein Dienſtmädchen, Namens Louiſe 
Willner, welches ſich auf einem nahen Floſſe beſand, war 
ſchnell zur Hülfe bereit, erfaßte den Knaben, und brachte ihn 
wieder an's Land. 


. Auf hieſigen Getreidemarkt wurden in voriger Woche vom 
Lande gebracht, und verkauft: 549 Schfl. Weizen, 336 Schfl. 
Roggen, 384 Schfl. Gerſte und 316 Schfl. Hafer. 


. Stromabwärts find auf der obern Oder hier angekom⸗ 
men: 6 Schiffe mit Brennholz und 288 Gänge Bauholz. 


, Nachdem die Natur ihr winterliches Gewand abgelegt 
hat, beeilen ſich gewöhnlich auch unfere Caffetiers, ihre Lokale 
von dem Winterſtaube zu ſäubern, um den mit dem Frühling 
einziehenden Gäſten eine freundliche Aufnahme zu gewähren. — 
So hat auch Herr Bubeck in Neu: Holland feinen Saal neu 
dekoriren, und mit Spiegellampen verſehen laſſen, das Billard⸗ 
zimmer iſt ebenfalls reſtaurirt, und wer dort einkehrt, wird fin⸗ 
den, daß auch die Bedienung dem freundlichen Aeußern volle 
kommen entſpricht. 


„. Mittwoch den 30. März gab Hr. Gautier auf der 
Friedrich- Wilhelmswieſe noch ein „zweites und letztes 


Wettrennen! Ooggleich das Wetter höchſt angenehm war, 


hatte ſich nur eine ſehr getinge Zuſchauerzahl eingefunden, was 
wohl vorauszuſehen war, da ein Wochentag gleich nach den 
Feiertagen nicht die geeignete Zeit zu einem ſolchen Schauſpiele 
ift, und die Zettel etſt kurz vor Mittag angeſchlagen wurden. 
Das erſte Rennen hat in der Breslauer Zeitung ein ſehr un⸗ 
günſtiges Urtheil gefunden, in das wir indeſſen nicht einſtimmen 
können. Die Coſtüme waren allerdings beim Zweiten wie beim 
Erſtenmale nichts weniger, als brillant, und ſomit auch der 
ganze Einzug des Romulus mit ſeinen Römern ein mehr ko⸗ 
miſches, als impoſantes Schaufpiel, die Rennen ſelbſt hingegen 
nur lobenswerth, wie wir überhaupt noch nie eine ſolche Sicher: 
heit auf dem Pferde wahrgenommen haben, als bei der Gautier⸗ 
ſchen Geſellſchaft. — Den Beſchluß machten die Herren Pedi⸗ 
ani und Pietro Bono mit einer Produktion auf dem Seile, 
und führten ſie mit gewohnter Keckheit und Fertigkeit aus, ſo 
daß ihnen der ſtets geſpendete Beifall auch diesmal nicht fehlte. 


Melt: Theater. 


„, (Merkwürdige Verwandtſchaft.) In Lüttich lebt eine 
den boͤhern Ständen angehoͤrige Familie von 8 Perſonen, deren 
Lebensalter zuſammen noch nicht 130 Jahre beträgt, und in der ſich 
Ein Großvater, Eine Großmutter, 2 Väter, 2 Söhne, Ein 
Stieffohn, Eine Mutter, Eine Stiefmutter, 2 Schwager, 2 Schwe⸗ 
ſtern, 2 Schwaͤgerinnen, 2 Ehemaͤnner, 2 Ehefrauen, Ein Onkel, Eine 
Tante, Ein Enkel und Ein Neffe, alſo 23 Verwandte befinden. 


konnen zurückgefordert werden. 


| Allgemeiner Anzeiger. 
1 (Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige) 


Todtenliſte. 


Vom 26. März bis 2. April find in Breslau als verſtorben ange⸗ 
meldet 91 Perſonen (43 maͤnnl., 48 weibl.). Darunter ſind: Todtge⸗ 
boren 35 unter einem Jahre 24; von 1— 5 Jahren 185 von 5 — 10 
Jahren 3; von 10 — 20 Jahren 2; von 20 — 30 Jahren 6; von 
30 — 40 Jahren 5; von 40 — 50 Jahren 8; von 50 — 60 Jahren 
8; von 60 — 70 Jahren 55 von 70-- 80 Jahren 73 von 80 — 90 
Jahren 2; von 90— 100 Jahren 0. 

Unter dieſen ſtarben in oͤffentlichen Kranken-Anſtalten, und zwar: 

In dem allgemeinen Krankenhoſpitall . 14. - 

In dem Hoſpital der Eliſabethinerinnen. .... 1. 
In dem Hoſpital der Barmherz. Brüder... . 2. 
In der Gefangen-Kranken-Anſtalt .......0. 
Ohne Zuziehung aͤrztlicher Hülfe 0 . 


Tag. Name und Stand der Ver⸗ N ; uiiter. 
: | a ſtorbenen. Krankheit. 3. M 
Mrz. | 
20. Kretſchmer G. Pfeiffer. ev. Nervenſchlag + .160— 
21. d. Unteroff. G. Senft S. kath. Krämpfe 4 
1 uneh l ara ev. Zahnkrampf. .| 1.— 
22. d. Haushaͤlter Wohlfahrt T... ev. Abzehrung. .. 10 
23. Dienſtmaͤdchen R. Thiel ev. gaſtr. nerv. Fieb. 40 — 
d. Zuͤchner Burchardt — .... kath. Entkräftung. .. 1 2 
ehr T. r — (Todtgeboren .. —— 
24. d. Schuhmachergeſ, Kehndler S. ev. Krämpfſfe 1 3 
Muͤnz⸗Buchhalter⸗Wittwe Gube . kath. Stickflus . . 57 7 
25. d. Kaufmann Seldis SS. jüd. Kraͤmpfe I 3 
d. Tagarb. Hoffmann Fr. .... ev. Lungenſchwindſ. 38.— 
Naͤtherin S. Stephan.... . ev. Lungenſchwindſ. 24 — 
Tagarbeiterwittwe R. Seidel. .. ev. Abzehrung .. 64 g 
d. Unteroff,. Müller SWS. kath. Abzehrung...— 2 
Selbſtmord . . 34 


kath. 


Regierungs⸗Canz. J. Lungmoos 0 N 
e gn J. Seidel. ev. Herzentzündung. 26 — 
d. Kammerjäger Anſorge S. ... ev. Auszehrung 2 
Tagarb. J. Obſ kath. Lungenſchwdſ. 41 — 
Unverehl. B. Monert kath. Lungenſchwdſ.. 261 — 
26. Sr Ur er Friedländer S.. juͤd. Krämpfe. — 2 
d. Tiſchler Zukunft S. kath. Krämpfe. — 7 


ev, 'Delir. tremens. a7 — 
d. Handelsmann Bruck X.. . jüd. Lungenentzuͤng 5 3 
Schullehrerwittwe E. Heyder . | ev. Lungentähmung. 70 — 
d. Kaufmann Jesdinszki J. — len 


Tag. | Name und Stand der Ver⸗ Nell 5 : ! 
ftorbenen. | gion Kropkteit. Sim 
— 33.3 — 


Mrz. | | | 
27. d. Nachtwächter Schubert T. .. ref. beende 1 
‚Symnafiaft E. Hoffmann kath. Fiſtul. Geihwür 101 
‚Züchnerwittwe Th. Schmidt .. kath. Alterſchwaͤche .. 89— 
‚Hofpitalit G. Korned ....... ev. Bruſtwaſſerſ. . 72 — 
Kutſcher F. Stabelke 2. kath. Lungenleiden . 27 — 
d. Müllergef. Mache S. kath. Lungenlahmung.] 7| 9 
d. Bedienten Appelt S. kath. Bruſtentz . 1 
d. Korbmacher Grohmann T... ev. Krämpfe 8 
1 unehl. ..... aA ev. organ. Herzübel — 3 
28. d. Steinmetz Bungenſtab T.... ref. Kraͤmpfſe— 3 
d. Tagarb. Eithner K. ev. Nervenſieber . 29 — 
Unverehl. E. Koppfrte kath. Waſſerſucht .. . 30 
1 unehl. W. — ev. Gehirnentzuͤnd. 1 4 
Buchdruckerwittw. Zimmermann ev. Zehrſieber .. . 57 — 
d. Schloſſer Rambeck r.. ev. Abzehrung. . . 40 — 


Tagarbeiterwittwe E. Gleiß .. kath.] Waſſerſucht .. 73 
Salzfactorwittwe Th. Kruſch .. kath. organ. Herzleid. 69 — 
d. Schuhmacher Hoͤpfner Fr... kath. Waſſerſucht . 53 6 
d. Wagenbauer Wilding S. eb. Krämpfe 14 


Tagarb. G. Martin ev. Lungenſchwdſ. 43 6 
Einheizer J. Ihr 1 kath. Waſſerſucht. . 81 — 
1 unehl. Salm, naa. kath. Kinnbackenkrpf.— 1 
d. Schiffer Wurche c. ed. Krämpfe 11 
29. d. Schneider Poutke S. ev. Kraͤmpfe— 3 
Schuhmacher A. Amand . - +: kath. Leberverhärtung. 55 
Fabrikarb. A. Necke ev. Leberentzuͤnd. . 44 
Tiſchlergeſ. J. Vogler kath. Nervenſieber . . 25 
Schuhmacher M. Reichhold .... ev. Bruſtwaſſerſ. . .73— 
Brauer J. Wanke . . ev. Lungenleiden 33 
d. Inſtrumentenmacher Piſchel S. ev. Lungenſchlag . 2 
d. Tiſchlergeſ. Walther F | ev. Gehirnwaſſerſ. ] 2 — 
d. Kutſcher Neugebauer S. a: Bruſtwaſſerſucht 108 
d. Maler Tomaczewsky S. . kath. Kraͤmpfe 1 
d. Kretſchmer Böhme J... ev. Abzehrung. . 11 
d. Schmied Wurm - kath. Lungenlaͤhm.— 5 
d. Major H. v. Wierzbowska T.] ev. Abzehrung. . . 17 
d. Deſtillateur Koſchel S to. (Bruftentzund. . 1 1 
30. d. Barbier Bandtke C ev. Krämpfe N 
Kinderfrau R. Hippfemn. ev. rheum. Fieber, . 62 — 


d. Kaufmann Aron — .2... base Todtgeboren. 84. 
d. Kutſcher Schindler S. kath. Bruſtkrampf . — 11 


Funehl! T. ev. Krämpfe — 2 d. Tiſchlergeſ. Heidenreich S... ev. Zehrſieber .. . 7,10 
d. Kutſcher Zorn “/.. ev. Bruſtkrampf . — 2 31. 1 unehl. T. 1 ed. Krämpfe. . 19 
Schneider J. Kasparnns kath. Lungenentzündg. 72.— Tune RETTEN ev. | Stedfluß 2... 3 
d. Tuch macher Heyſcheuch Fr...] ev. ‚Lungenentzundg. 54 — d. Deſtillateur Kaleme S.... ev. Unterleibsleiden. 19 
d. Ob.⸗Lieut. v. Sarnowsky Fr. ev. Zehrſieber . . 50 — Ehemaliger Bäcker F. Lamprecht ev. Alterſchwäche . 77 
d. Haushaͤlter Fey S. ev. Krämpfe. 3 Dekonom E. Gottſchling .... ev. Schlagfluß . 72 — 
Kane. S, . n n kath. Schlagfluß . — 10 d. Theaterbeamten Wißmann Fr. ev. [Sungenteiden 15 
Heringerwittwe D. Simon .... ev. Darmſchwindſ. 42 — „Kattundrucker Stenzel T... kath. Lungenentzünd. 11 
Hutmacher F. Kolbe .. ev. Erhangt 43 — d. Tagarb. Bergmann S. ev. Bruſtentzund.— 4 
27. d. Se Goldiſch T..... ev. Krämpfe... 46 d. Tagarb. Wolf SS. kath. e — 6 
d. Schuhmachergeſ. Fiebich S.. ev. Krämpfe. 10 d. Bäcker Weitzel Fr. kath. Entkraͤftung. . 45 8 
Schleifer J. Nichter kath. Lungenſchwdſ. +163|— Apr. . . 
d. Kaufmann Schefftel Fr. .... ud. Lungenlähmung. 66 6 1. [d. Schiffer Hoffmann S. | ev. Auszehrung .. 1 3 
Folgende nicht zu beſtellende Stadtbrieft: Lokal ⸗ Veränderung. 


2 An Herrn J. Seydel vom 1. d. M. 
2) An Frau Landraͤthin von Eckartsberg vom 
1. d. M. 


3) An Herrn Bauinſpector Glauer v. 1. d. M. 
Breslau, den 31. März 1842. lit 
Stadt⸗Poſt⸗ Expedition. 0 


Theater Repertoir. 
Dienſtag, den 5. April, auf vielfaches Ver⸗ 
langen: „Romeo und Julia,“ Oper in 
4 Akten von Bellini. — Romeo, Demoiſelle 
Sabine Heinefetter, als letzte Gaſtrolle; 
Julia, Demoiſelle Spatzer. 


— 


zeitgemäßen! Preiſen ve 
Vermiſchte Anzeigen. 


In der Marquardt'ſchen Spiel. 
ſchule, Taſchenſtr. Nr. 20, par terre, wer⸗ 
den noch Kinder aufgenommen. 


abzugeben. 


Den 30. März iſt eine ſilberne Armkette ver⸗ 
loren gegangen; man bittet, fie Nikolaiſtraße 
Nr. 53, eine Stiege hoch, gegen eine Belohnung 


Maſchinendruck von Heinrich Richter, Albrechtſtraße Nr. 11. 


Ich erlaube mir hiermit, meinen geehrten Kunden ergebenſt anzuzeigen, daß ich mein Kleider⸗ 
Magazin für Herren und Damen nach dem Ringe, Saen l, Beige boh id 
ich für das mir bisher geſchenkte Vertrauen meinen beſten Dank fage, verfichere ich, daß ich mir 
A auch in meinem neuen Lokale bei einem Jeden der mich Bee 
t zu erhalten ſuchen werde. 
Breslau, den 3. April 1842. 


r. 7, verlegt habe. Indem 


den durch ſtrengſte Reel⸗ 
M. Roſenber 
Reng (Riemerzeile) Nr. . 


Allen geehrten Naturfreunden zeige ich hier 1 Wohnungs-Beränderung. 
mit ergebenſt an, daß ich 
ralienhandlung, Maria⸗Magdalenen⸗Kirchhof 
Nr. 8, eroͤffnet habe, und alle Sorten der 
ſchoͤnſten und ſeltenſten Conchylien, Korallen, 
Inſekten und überfeeifchen Seltenheiten zu 
rkaufen werde. 

W. A. Herrmann. 


heute meine Natu. Daß ich von heute an nicht mehr Graben 


Nr. 44, ſondern Heiligegeiſtſtr. Nr. 9 wohne 
11 ich hierdurch meinen geehrten Kunden er⸗ 
gebenſt an. 


ec. Wahler, Lampen-Reparateur. 
b 
und Sor 1 5 i Elementar⸗ 
ehrer im Deutſchen, Franzoͤſiſchen 

und Lateiniſchen weiſet a 2 


die Expedition des Beobachters. 


— 


—— — 


—— — 


